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Dokumentation Workshop 7  

„Fachkräftepotenziale erkennen und nutzen – Zusammenar-
beit stärken“ 

Referenten 

Ulf Voigt, Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und gesellschaftlichen Zusammenhalt 
Mike Haase, Oberstufenzentrum II Barnim 

 

Ausgangslage des Workshops 
Die Frühförderung ist durch die Zusammenarbeit unterschiedlicher Professionen geprägt. Gleich-

zeitig treffen in der täglichen Praxis verschiedene Ausbildungs- und Erfahrungshintergründe, be-
rufliche Identitäten sowie unterschiedliche fachliche und sozialrechtliche Aufträge aufeinander. 

Diese Unterschiede können das gegenseitige Verständnis erschweren und zu Unsicherheiten an 
den Schnittstellen führen. Zugleich liegen gerade in der Vielfalt der professionellen Perspektiven 

wichtige Potenziale für eine abgestimmte und kooperative Zusammenarbeit. 
 

Aufbau und Erkenntnisse des Workshops 
Der Workshop setzte bei den Erfahrungen der Teilnehmenden an. Zu Beginn wurde die Vielfalt 

der vertretenen Professionen und institutionellen Arbeitskontexte sichtbar gemacht. Anschlie-

ßend reflektierten die Teilnehmenden in Kleingruppen konkrete Situationen aus ihrem Berufsall-
tag:  

• Wann gelingt Zusammenarbeit besonders gut? 

• Wann entsteht das Gefühl: „Warum machen die/der das eigentlich so?“ 
 

Ausgehend von diesen Erfahrungen wurde gemeinsam gemutmaßt, welche Faktoren dazu bei-
tragen, dass Zusammenarbeit an professionellen Schnittstellen gelingt oder scheitert. 

Die gesammelten Erfahrungen wurden im Anschluss gemeinsam betrachtet und geclustert. 
Dadurch entstand ein differenzierter Blick auf mögliche Ursachen von Schnittstellenproblemen 

und auf Bedingungen gelingender Kooperation. Im Mittelpunkt stand dabei nicht die Frage, wel-
che Profession „richtig“ handelt, sondern weshalb unterschiedliche Perspektiven entstehen und 

wie diese für die gemeinsame Arbeit nutzbar gemacht werden können. 
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Eine anschließende Perspektivwechselübung vertiefte diesen Gedanken. Anhand einer Fallvig-

nette zu einem vierjährigen Kind, das im Kita-Alltag mit unterschiedlichen Situationen von Über-
forderung und Rückzug konfrontiert ist, betrachteten die Teilnehmenden den Fall aus den Per-

spektiven von Sozialpädagogik, Heilpädagogik, Psychologie/Medizin und Leistungsträgern. Da-
bei ging es insbesondere um die Fragen:  

• Welche Fragen stellt die jeweilige Profession zuerst? 

• Was ist aus ihrer Perspektive wichtig? 

• Und was benötigt sie von den anderen beteiligten Professionen? 
 

Die Fallarbeit machte deutlich, dass dieselbe Situation je nach professionellem Auftrag und fach-
licher Perspektive unterschiedlich wahrgenommen und bewertet werden kann. Die Sozialpäda-

gogik richtet beispielsweise den Blick stärker auf soziale und familiäre Zusammenhänge, die Heil-

pädagogik auf Entwicklung, Ressourcen und Teilhabe, Psychologie und Medizin auf diagnosti-
sche und entwicklungsbezogene Fragestellungen und der Leistungsträger auf den jeweiligen 

rechtlichen Auftrag und die Voraussetzungen für Leistungen. Diese unterschiedlichen Perspekti-
ven sind nicht zwangsläufig ein Hindernis – sie können vielmehr dazu beitragen, ein umfassen-

deres Bild der Situation eines Kindes und seiner Familie zu entwickeln. 
 

Im abschließenden Austausch wurden die Perspektiven zusammengeführt und ihre jeweilige Re-
levanz für die gemeinsame Arbeit reflektiert. Im Mittelpunkt stand die Erkenntnis, dass multipro-

fessionelle Zusammenarbeit nicht bedeutet, dass alle Beteiligten dasselbe sehen oder dieselben 

fachlichen Einschätzungen vertreten. Entscheidend ist vielmehr, die unterschiedlichen Perspek-
tiven, Aufträge und fachlichen Beiträge sichtbar zu machen, miteinander ins Gespräch zu bringen 

und daraus ein abgestimmtes Vorgehen zu entwickeln. 
Unterschiedlichkeit wird damit nicht als Problem verstanden, das überwunden werden muss, son-

dern als Fachkräftepotenzial, das für eine klare, abgestimmte und kooperative Zusammenarbeit 
genutzt werden kann. 
 

 


